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Ich hei ße Bel la Richardson, und ich bin scho ko la den-
süch tig.

Mei ne The ra peu tin mein te, wenn ich das auf schrie be, 
wür de ich mich bes ser füh len.
 Bis her mer ke ich noch nichts da von.
 Al ler dings ist es ja schon ein Unter schied, ob man 
scho ko la den süch tig ist oder ko kain ab hän gig, nicht 
wahr? Oder Al ko ho li ke rin oder ein Jun kie. Sich die-
sen Pro ble men zu stel len er for dert be stimmt eine di-
cke Por tion Mut. Zu ge ge ben, mein Sün den re gis ter hat 
mir ei nen Bauch be schert, so weich und ge wölbt wie 
ein Scho ko-Kä se ku chen. Aber ich bin nie auf die Idee 
ge kom men, Auto ra dios zu klau en oder mich im Ka pu-
zen pul li aus bil li gem Flee ce in zwie lich ti gen Ge gen-
den rum zu trei ben. Ich bin kein schlech ter Mensch. Al le 
fin den mich sehr nett. Au ßer dem tra ge ich prin zi piell 
kei ne Ka pu zen pul lis.
 Na gut, wahr schein lich wür de mir nie mand sei nen 
Lieb lings scho ko keks zur Auf be wah rung ge ben, und ich 
ma che auch kei nen Hehl da raus, dass Os tern mei ne 
liebs te Zeit im Jahr ist. Das sind doch aber kei ne Mensch-
heits ver bre chen. Man kann als Scho ko la den süch ti ger 
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durchs Le ben ge hen, oh ne dass je eine Men schen see le 
da von er fährt.
 Das heißt, grund sätz lich kann man das wohl – ich 
konn te es nicht. Mein, äh, klei nes Pro blem wur de ein-
fach zu of fen sicht lich. Ich schät ze, das ist der Grund, 
wes halb mei ne The ra peu tin mir ge ra ten hat, al les auf zu-
schrei ben. Fan gen Sie da an, hat sie ge sagt, wo die Din ge 
an fin gen schiefzulaufen.
 Er war tet sie jetzt von mir, dass ich mich in mei ne 
Kind heit zu rück ver set ze? Kei ne Ah nung. Ich hab es 
zu vor noch nie mit ei ner The ra pie ver sucht – wa rum 
auch? Ich bin der nor mals te Mensch, den ich ken ne. 
Selbst jetzt, mit ten in die sem Schla mas sel, bin ich mir 
im mer noch nicht hun dert pro zen tig si cher, ob es nicht 
doch Zeit ver schwen dung ist. Aber ver mut lich ma che 
ich bes ser mal mit. Auch den an de ren zu lie be.
 Selt sam, jetzt, wo ich drü ber nach den ke, stel le ich fest, 
dass mei ne frü hes te Kind heits er in ne rung mit Scho ko-
la de zu tun hat. Es war bei ei nem Kin der ge burts tag, ich 
muss un ge fähr drei Jah re alt ge we sen sein. Wahr schein-
lich gab es di ver se Spie le, ei nen Clown, be leg te Bro te, 
das üb li che Pro gramm. Aber ich kann mich nur an den 
Mo ment er in nern, als die Ge burts tags ku chen he rein-
ge tra gen wur den – es gab zwei, was ganz schön no bel 
war. Der erste war mit ei nem wi der lich ro sa far be nen 
Guss über zo gen und hat te eine di cke Schlei fe in Pink. 
Dann fiel mein Blick auf Tor te Num mer zwei: Sie war 
groß. Sie war rund. Sie war aus Scho ko la de. Mit ei ner 
Art Rin de aus Bor ken scho ko la de ringshe rum. Voll und 
ganz im Stil der siebziger Jahre, und ab so lut himm lisch. 
So fort stand fest, dass ich mich nicht mit dem or di nä-
ren ro sa Ku chen ab ge ben wür de. Die se Sor te hat te ich 
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schon zigmal ge ges sen, und sie schmeck te im mer nach 
Sä ge spä nen. Die lä cheln de Mut ter des Ge burts tags kinds 
nahm ein Mes ser zur Hand, ging aber im Schne cken-
tem po zu Wer ke und maß je des Stück ge nau ab. Wa r -
um leg te sie nicht ei nen Zahn zu? Wann war end lich 
ich an der Rei he? Eine Men ge Kin der au ßer mir woll-
ten auch Scho ko la den tor te. Wo mög lich blieb für mich 
nichts mehr üb rig. Ich er in ne re mich noch ge nau an 
die se Angst. Sie fing im Ma gen an und brei te te sich bald 
im gan zen Kör per aus. Ich hat te kei ne Wahl. Ich muss te 
ein fach schrei en. Sonst wür de ich wo mög lich den – 
igitt – ro sa Ku chen neh men müs sen. Ich brüll te, nicht 
nur ein  Mal, son dern un ge fähr fünf zig Mal. Das Er geb-
nis? Ich wur de zu recht ge wie sen und muss te bis ganz zu-
letzt war ten. Am En de ha be ich wahr schein lich so gar 
ein Stück der Scho ko tor te be kom men, aber ich kann 
mich beim bes ten Wil len nicht da ran er in nern, wie sie 
ge schmeckt hat.
 Das war das ers te Mal, dass mich Scho ko la de in 
Schwie rig kei ten ge bracht hat.
 Ich wünsch te, ich hät te dem Zeug da mals auf der 
Stel le ab ge schwo ren. Hab ich na tür lich nicht. Konn te 
ich nicht, soll te ich wohl bes ser sa gen. Ir gend et was an 
Scho ko la de zieht mich ma gisch an. Wenn ich so ei nen 
wun der ba ren, glän zen den Rie gel se he, dann geht es mir 
wie ei ner Mü cke mit dem Licht. Im Lauf der Jah re ha be 
ich im mer hin ge lernt, nicht je des Mal laut zu brül len. 
Im Gro ßen und Gan zen ha be ich mei ne Gier für mich 
be hal ten.
 Oh ne re gel mä ßi ge Scho ko la den zu fuhr bin ich schlicht-
weg nicht so glück lich, wie ich es sein kann. Ganz ein-
fach. Scho ko la de ist viel leicht nicht mein Le ben, aber 
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oh ne Scho ko la de möch te ich nicht le ben. Na tür lich 
wür de ich ir gend wie über le ben – schließ lich bin ich zäh. 
Ich wür de so ziem lich al les durch ste hen. Aber ich will 
nicht. Scho ko la de ist für mich so wich tig wie Blut. Ne-
ben mei nem Blut kreis lauf ha be ich so eine Art zwei tes 
Kreis lauf sys tem, das Sü ßes durch mei nen Kör per pumpt. 
Je des Auf rei ßen von Sil ber fo lie löst in mir die sel be Vor-
freu de aus wie vor Jah ren der An blick je ner ers ten Scho-
ko la den tor te. Und im Gegen satz zu He roin oder an de-
ren Dro gen (zu min dest ha be ich mir das so sa gen las sen) 
ist die Wir kung ga ran tiert. Zu ge ge ben, manch mal ge-
langt man an zwei fel haf te Wa re – ir gend wel che bil li-
gen No-Name-Scho ko drops wür de ich zum Bei spiel 
nie an rüh ren –, aber Scho ko la de hat mich noch nie ent-
täuscht. Zu min dest bis zu die sem Vor fall bei der Ar beit. 
Ich fürch te, da muss ich et was aus ho len.


